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Leistung unter Corona … nach  
Corona?
Wäre es nicht jetzt die richtige Zeit, Leistung anders zu  
definieren?

Nichts scheint für Schule heute – selbst in Coronazeiten – so wichtig 
wie genormte Leistungserhebung und -rückmeldung. Schule vergibt 
schließlich, so jenes Denken, Lebenschancen und hat damit zwangs-
läufig den gesellschaftlichen Auftrag, zu selektieren.

SUSANNE THURN

Sie muss deswegen ohne Rück-
sicht auf subjektive Befindlich-

keiten möglichst objektiv, valide 
und reliabel Leistungsstände 
erheben, um auf der Basis deren 
Ergebnisse eine gerechte Zuord-
nung und Verteilung vornehmen 
zu können. Die Chancen sind für 
alle gleich. Sie müssten nur noch 
weiter genormt werden, seit die 
Wissenschaft (schon lange!) fest-
gestellt hat, dass Ergebnisse 
leider doch nicht objektiv, valide 
und reliabel für alle gleich bewer-
tet werden können, dass die glei-
che Arbeit von Murat schlechter 
bewertet wird als die von Max … 
Konsequent weiter gedacht 
müssten die Bewertungskriterien 
noch viel mehr als bisher intersub-
jektiv überprüfbar sein, die Prü-
fungsergebnisse anonym an 
zufällig ausgewählte Prüfer*innen 
verschickt werden, so dass Max 
und Murat nicht mehr erkennbar 
sind, auch nicht Marie oder Max. 
Dann bliebe nur noch die Auf-

gabe, neben den genauesten 
Korrekturvorgaben die subjek-
tiven Orientierungen und aktu-
ellen Befindlichkeiten jener zu 
normen. 

Wollen wir das? 
Würde uns das endlich mehr „Bil-
dungsgerechtigkeit“ bescheren 
und den beschämend deutlichen 
Zusammenhang von sozialer Her-
kunft und Leistungserfolg schmä-
lern? Würden Bildungsinhalte nicht 
mehr noch als jetzt schon an Wert 
verlieren, weil man Ergebnisse der 
Auseinandersetzung mit ihnen 
eben nicht in erforderlichem 
Maße normieren kann, kreative 
und querdenkende entfallen? Ist 
zu befürchten, dass dann nicht nur 
in einem ganzen Bundesland son-
dern bundesweit alle Bühnen 
„Emilia Galotti“ spielen oder „Nat-
han der Weise“ oder „Andorra“, 
weil diese gerade „dran“ sind in zu 
erwartenden Prüfungen? Verlieren 
Kunst, Musik, Poesie, Tanz und The-

ater, aber auch Philosophie, 
Geschichte und Politik immer noch 
weiter im „Wert“, weil der Kampf 
um die Prozentpunkte hinter dem 
Komma dann geradezu kluger-
weise die Beschäftigung mit derart 
Überflüssigem, weil nicht Ge- 
zähltem kontraproduktiv wäre? 

Konsequenzen
In Coronazeiten werden die 
Grundlagen solchen Denkens „bis 
zur Kenntlichkeit“ deutlich. Selbst 
Schüler*innen, aufgewachsen in 
diesem System, hatten Sorge, ihr 
Abitur könne keine wirklich „ernst 
zu nehmende Leistung“ sein, wenn 
die Prüfungen nicht an einem 
bestimmten Tag zu festgelegten 
Stunden auf der Basis weitgehend 
standardisierter Sachnormen und 
unter staatlich kontrollierten Bedin-
gungen stattfinden. Nur ein „Abitur 
zweiter Klasse“ wäre, was Lehr-
kräfte ihnen auf der Basis dessen, 
was sie in vielen Monaten zuvor 
sozial, mündlich und schriftlich 
geleistet haben, bescheinigt hät-
ten? Klar, dann fehlte ja auch das 
wichtige Bewertungskriterium kör-
perlicher Verfasstheit, seelischer 
Stärke und psychischer Belastbar-
keit zur festgelegten Stunde. Die 
Literatur ist schließlich voller Belege, 
wie wichtig genau das ist: albträu-
men Menschen doch noch nach 
Jahrzehnten von ihren Abiturprü-
fungen.

Verstärkte Benachteiligung
Schon nach wenigen Wochen 
Corona-isolierung und -abstinenz 
von der anerkannt wichtigen aber 
weitgehend reduzierten Bezie-
hung zwischen Lehrenden und Ler-
nenden lässt sich erkennen, dass 
Schüler*innen mit belasteten Le- 
benszusammenhängen von Armut 
und Bildungsmangel mehr noch 
abgehängt werden als in unserem 
statusorientiertem und selektivem 
Schulsystem  bisher schon. Viele 
wurden nicht einmal erreicht in 
diesen Wochen. Wäre es nicht jetzt 
die richtige Zeit, Leistung anders zu 
definieren? Leistung im Prozess 
statt am Status zu bewerten, 
Lebensprobleme und Lernge-
schichten einzubeziehen, sich also 
am Individuum und seinen Mög-
lichkeiten zu orientieren, nach Stär-
ken zu suchen und an diesen 
anzusetzen statt Schwächen zu 
benennen und diese zu bearbei-
ten? Schon lange fordert Felix Win-
ter, die (nach Hattie) ungemein viel 
höheren Effektstärken formativer, 
lernprozessbegleitender Leistungs-
rückmeldungen zu nutzen und zu 
institutionalisieren statt an summa-
tiver Leistungsrückmeldung mit 
geringer Effektstärke festzuhalten 
(Winter 2016).
Viele Schulen des Gemeinsamen 
Lernens haben längst erkannt, 
dass es ein grundlegender Wider-
spruch ist, individualisiertes Lernen 
in der Gemeinschaft inklusiver 
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Lerngruppen genormt testen und 
vergleichend zurückmelden zu 
wollen. Sie suchen nach erwei-
terten Möglichkeiten der Leistungs-
bewertung, um lernförderliche und 
leistungssteigernde pädagogische 
Prozesse nicht durch diesen Wider-
spruch zu zerstören. 

Leistungsbewertung anders
Nein, anders als solchem päda-
gogischen Denken vorgeworfen 
wird, ist mit diesen Vorstellungen 
weder „Kuschelpädagogik“ noch 
Leistungsschmähung verbunden. 
Im Gegenteil. Ein Leistungssy-
stem, das sich vor allem an Sach-
normen und sozialen Bezugs-
normen orientiert, verhindert 
durch Unter- und Überforderung 
Leistung. Leistungssteigerung ge- 
schieht im Spannungsverhältnis 
von Zutrauen und Zumutung (Fritz 
Oser): Zutrauen unterstützt Schü-
ler*innen, aus sich herauszugehen 

und eigene Potenziale auszu-
schöpfen - Zumutung bedeutet, 
wahrgenommene Grenzen zu 
überschreiten, sich dabei voll zu 
beanspruchen und zu verausga-
ben (Prenzel S. 21). Was ich aber 
einem Schüler oder einer Schülerin 
zutrauen kann und wo das jeweilig 
Bestmögliche seiner oder ihrer 
Leistung ist, ist individuell höchst 
verschieden. Durch genormte 
An-forderungen und genormte 
Leistungsrückmedungen in ver-
gleichenden Ziffernnoten wer-
den solche Möglichkeiten der 
individuellen Leistungssteigerung 
durch Entmutigung gestört und 
allzu oft verhindert. 

Beginnen wir mutig, umzusteuern! 
Wer, wenn nicht wir, die Schulen 
des Gemeinsamen Lernens, könn- 
ten dafür die besten erfahrungs-
gesättigten Argumente aufführen. 
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… in der Krise ist nach der Krise 
ist vor der Krise …
Parallelen der Coronakrise zur Bildungs- und  
Gesellschaftskrise 

Ein Virus, COVID-19, löst eine Krise aus – auch im Bildungsbereich. 
Politische Entscheidungen sollen der Krisenbewältigung dienen. Was 
bedeutet das für unsere Schulen? Hier berichtet der Autor aus seiner 
ganz persönlichen Sicht.

CARSTEN PIECHNIK

Zu Beginn des Corona-Lockdowns machten einige Texte sehr erfolg-
reich die Runden durch digitale Netzwerke. Einer, den ich gleich 

mehrfach und von verschiedenen Menschen zugeschickt bekam, hieß 
„Es könnte sein“1: 

„Es könnte sein, dass in Italiens Häfen die Schiffe für die nächste  
Zeit brach liegen, ... es kann aber auch sein, dass sich Delfine und 
andere Meereslebewesen endlich ihren natürlichen Lebensraum 

zurückholen dürfen. Delfine werden in Italiens Häfen gesichtet, die 
Fische schwimmen wieder in Venedigs Kanälen! Es könnte sein, dass 

sich Menschen in ihren Häusern und Wohnungen eingesperrt fühlen, ... 
es kann aber auch sein, dass sie endlich wieder miteinander singen, 

sich gegenseitig helfen und seit langem wieder ein Gemeinschaftsge-
fühl erleben. Menschen singen miteinander!!! Das berührt mich 

zutiefst! […] Es könnte sein, dass dich das auf irgendeine Art und Weise 
überfordert, ... es kann aber auch sein, dass du spürst, dass in dieser 

Krise die Chance für einen längst überfälligen Wandel liegt, 
- der die Erde aufatmen lässt,

- die Kinder mit längst vergessenen Werten in Kontakt bringt,
- unsere Gesellschaft enorm entschleunigt,

- die Geburtsstunde für eine neue Form des Miteinanders sein kann, 
[…]  - und uns zeigt, wie schnell die Erde bereit ist, ihre Regeneration 
einzuläuten, wenn wir Menschen Rücksicht auf sie nehmen und sie 

wieder atmen lassen. Wir werden wachgerüttelt, weil wir nicht bereit 
waren es selbst zu tun. Denn es geht um unsere Zukunft.“

1 Autor mir unbekannt – hier in Auszügen

Parallelen zur Corona-Krise


